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Rotkäppchen, der Froschkönig, die sieben Geißlein, 

Frau Holle, das Rumpelstilzchen und viele weitere 

beliebte Märchenfiguren sind in diesem Band versam-

melt. Vielseitig wie kaum eine andere Geschichten-

sammlung führen die Grimmschen Märchen seit

Generationen Kinder wie auch Erwachsene ins

Zauberreich der Fantasie.

Die schönsten und bekanntesten Erzählungen der

Brüder Grimm in zeitgemäßer Überarbeitung.

Mit einem Vorwort von Claudia Blei-Hoch

und farbenprächtigen Bildern von Paul Hey, einem der

bekanntesten Künstler des frühen 20. Jahrhunderts.
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Vorwort

»›Was steht ihr da und hal tet Maul af fen feil!‹, schrie der Zwerg. Sein asch -
graues Ge sicht wurde zin no ber rot vor Zorn. Er wollte mit sei nem Ge -
schimpfe fort fah ren, als plötz lich ein lau tes Brum men zu hö ren war und ein
schwar zer Bär aus dem Wald her bei trab te. Er schro cken sprang der Zwerg
auf, aber er konnte sein Ver steck nicht mehr er rei chen, denn der Bär war
schon zu nahe.«

Ja, der böse Zwerg ist mit Wor ten nicht zim per lich, wenn es darum geht,
seine glän zen den Edel steine vor den Au gen von Schnee weiß chen und Ro -
sen rot zu schüt zen. 

So manch ei ner wird sich durch diese Text stelle aus dem Mär chen
Schnee weiß chen und Ro sen rot der Brü der Grimm ge wiss mit Schau der an 
die dunk len und grau sa men Sei ten der Volks mär chen er in nern. Gleich zei -
tig weiß man, und diese Er fah rung trös tet, dass die meis ten Ge schich ten ei -
nen gu ten Aus gang ha ben. Und so ist es auch hier, denn der Bär, der den
Zwerg mit ei nem Tat zen schlag tö tet, ver wan delt sich dar auf hin in ei nen
wun der schö nen Kö nigs sohn und hei ra tet Schnee weiß chen. Ende gut, al les
gut! 

Viele Mär chen der Brü der Grimm dürf ten noch heute je dem Kind be kannt
sein, vor al lem auch de ren be liebte Ein gangs for mel. Doch, was nicht je der
weiß: We ni ger als die Hälfte al ler Mär chen tex te be ginnt tat säch lich mit »Es
war ein mal . . .«. Bei spiels weise fängt das ein gangs zi tierte Mär chen der bei -
den Mäd chen Schnee weiß chen und Ro sen rot mit fol gen den Wor ten an:
»Eine arme Witwe lebte ein sam in ei nem Hütt chen. Vor dem Hütt chen
war ein Gar ten, darin stan den zwei Ro sen bäum chen. Das eine trug weiße,
das an dere rote Ro sen.« Und auch heute noch lau tet der Er zähl an fang des
Mär chens Aschen put tel: »Ei nes Ta ges wurde die Frau ei nes rei chen Man -
nes krank.« In an de ren Tex ten wer den die al ten, ver gan ge nen Zei ten be -
schwo ren (Der Zaun kö nig und Der gol dene Vo gel) oder es wer den gleich zu
Be ginn die Mär chen fi gu ren vor ge stellt wie im Mär chen Frau Holle, wo zu
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le sen ist: »Eine Witwe hatte zwei Töch ter. Eine war schön und flei ßig, die
an dere häss lich und faul.«

Was je doch alle Mär chen die ses Ban des ver bin det, ist, dass sie ei gen hän dig
von Ja kob und Wil helm Grimm aus ge wählt und in ei nem Buch ver eint wur -
den, um die Ge schich ten für die Nach welt fest zu hal ten. Die Brü der Grimm,
zwei an der deut schen Spra che und Li te ra tur in ter es sierte Geis tes wis sen -
schaft ler, mach ten es sich zur Auf gabe, die münd lich über lie fer ten Mär -
chen texte auf zu schrei ben. Da für lie ßen sie sich die Ge schich ten von ei ner
Mär chen er zäh le rin na mens Do ro thea Vieh mann vor tra gen, über nah men
je doch auch Mär chen, die aus der Fe der des fran zö si schen Kul tur se kre tärs
Charles Per rault stamm ten. Zu dem wird ver mu tet, dass die Brü der auch ei -
nen Teil der Mär chen selbst er fun den ha ben. Doch da mit nicht ge nug: Li -
te ra risch und sprach lich hoch ge bil det, wie Ja cob und Wil helm Grimm wa -
ren, blieb es nicht al lein beim Sam meln von Mär chen tex ten. Viel mehr be-
bzw. über ar bei te ten die Brü der viele der no tier ten Ge schich ten. Ende 1812
er schien der erste Band der »Kin der- und Haus mär chen«, dem 1815 der
zweite Band folgte.

Ei gent lich war hier für von den bei den Brü dern an ge dacht, die Mär chen -
samm lung le dig lich mit deutsch stäm mi gen Mär chen zu be stü cken. Da her
wur den zum Bei spiel Texte wie Der gestiefelte Ka ter, der aus Frank reich
über nom men wurde, nach träg lich wie der aus der Samm lung ent fernt.
Glück li cher weise ist dies nur ei nes der we ni gen Mär chen, das auf grund sei -
ner kul tu rel len Wur zeln wei chen musste – denn die Brü der Grimm wa ren
in die ser Hin sicht we nig kon se quent. So sind nichts des to trotz ei nige der
be kann tes ten Mär chen aus der Samm lung der Brü der Grimm in Frank reich
ver wur zelt, bei spiels weise auch die Ge schichte von Rot käpp chen. Die ses
Mär chen hat in sei nem Ur sprungs text ein we sent lich tra gi sche res Ende als
in der deut schen Aus gabe der Brü der Grimm. Ein Ver gleich der bei den Fas -
sun gen zeigt, wie un ter schied lich auch die Fi gu ren und Orte be schrie ben
wer den.

Bei Hän sel  und Gre tel sind eben falls wich tige Ein zel hei ten ab ge än dert
wor den: Zum Bei spiel be stand das Haus der bö sen Hexe ur sprüng lich aus
Brot, Ku chen und Zu cker – nicht aus Leb ku chen. Um die Mär chen so kind -
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ge recht wie mög lich auf zu be rei ten, än der ten die Grimms im Laufe der Zeit
ei nige wich tige De tails. Deut lich wird dies, wenn man die Texte der ers ten
Aus ga ben mit de nen der letz ten Aus gabe des Sam mel ban des von 1857 ver -
gleicht. Bei spiels weise mach ten die Brü der Grimm aus der Mut ter in Hän -
sel und Gre tel kur zer hand eine Stief mut ter, da die Ab sicht, ihre Kin der zu
ver sto ßen, nicht mit dem Mut ter bild der da ma li gen Zeit zu ver ein ba ren
war.

Wer sich die ein zel nen Mär chen texte die ser Aus gabe zu Ge müte führt, wird
schnell fest stel len, dass es bei al ler Viel falt im mer wie der keh rende Mo tive
(wie den Aus zug in die Welt oder den Kampf ge gen das Böse), glei che Orte
(wie den Wald oder das Schloss) und sich äh nelnde Fi gu ren be zie hun gen
gibt: Der arme Bru der muss mit ei nem rei chen Bru der aus kom men; ein gu -
ter Sohn steht ei nem bö sen Sohn ge gen über und das flei ßige Mäd chen ist
so ganz an ders als seine faule Schwes ter. Da bei lie gen die Sym pa thien in al -
ler Re gel auf der Seite der je ni gen, die sich trotz wid ri ger Be din gun gen
durch set zen. Dass das Gute über das Böse siegt, ist nach wie vor eine zen -
trale Bot schaft der meis ten Mär chen texte, nicht nur der der Brü der Grimm. 

Fas zi nie rend dürfte für heu tige Le ser auch die Aus ein an der set zung mit
der Sym bo lik von Zah len im Mär chen sein. Wem ist zum Bei spiel schon
ein mal auf ge fal len, in wie vie len Mär chen die Zahl 7 eine zen trale Rolle
spielt? Man denke an Die sie ben Schwa ben oder Der Wolf und die sie ben Geiß -
lein. Kul tur ge schicht lich wird die Zahl 7 als hei lige Zahl be zeich net, weil sie
als Zahl der Voll en dung, der Fülle und der Voll stän dig keit gilt. Ähn lich ver -
hält es sich mit den Zah len 3 oder 6: Die Ge schich ten Die drei Spin ne rin nen,
Die drei Brü der, Die sechs Schwäne oder auch Sech se kom men durch die ganze
Welt be inhal ten die Zif fern eben falls be reits in ih ren Über schrif ten. Wer
sich ein mal die Mühe macht, auf die im mer wie der keh ren den Zah len in den
Mär chen der Brü der Grimm zu ach ten, wird er staunt sein über de ren häu -
fi ges Auf tre ten.

Was zu dem die Be son der heit die ses Mär chen sam mel ban des aus macht, ist,
ne ben der Zu sam men stel lung der drei und sieb zig Texte, vor al lem auch de -
ren il lus tra tive Aus stat tung. Ein Buch künst ler steht si cher vor kei ner leich -
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ten Auf gabe, wenn er solch kon flikt- und span nungs rei che Mär chen texte zu
il lus trie ren hat. Die Il lus tra tio nen für die sen Band fer tigte der be kannte
Münch ner Ma ler Paul Hey in den Jah ren zwi schen 1912 und 1914 an.
Ebenso, wie die Bil der den da ma li gen Zeit geist wi der spie geln, lässt auch die
Spra che er ken nen, in wel cher Epo che die Texte ent stan den sind. Die vor -
lie gende Aus gabe bie tet dem Le ser die Mög lich keit, den Wan del der deut -
schen Spra che über zwei Jahr hun derte hin weg nach zu er le ben. Ob wohl
diese Edi tion zeit ge mäß über ar bei tet wurde, wur den Aus drü cke wie
»Maul af fen feil hal ten« (Schnee weiß chen und Ro sen rot) ganz be wusst bei be -
hal ten. Denn die Texte sol len zwar für die heu ti gen Ge ne ra tio nen ver ständ -
lich sein, aber den noch ein Stück weit die Sprach ge schichte ver kör pern und
zum Nach for schen an re gen.

Auf diese Weise ver kör pert die Mär chen samm lung der Brü der Grimm
ein in ter es san tes, fa cet ten rei ches und le ben di ges Stück Sprach- und Kul tur -
ge schichte. 

Und sie macht deut lich, dass die Grimm schen Mär chen we sent lich viel -
fäl ti ger und um fang rei cher sind, als man auf grund der all seits be kann ten
Texte wie Ra pun zel, Dorn rös chen oder Frosch kö nig ver mu tet. Es bleibt da -
her zu wün schen, dass die Mär chen die ser Samm lung noch heute, mor gen
und über mor gen ge le sen und er zählt wer den.

Clau dia Blei-Hoch
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Aschen put tel

Ei nes Ta ges wurde die Frau ei nes rei chen Man nes krank. Als sie merkte,
dass es mit ihr zu Ende ging, rief sie ihre ein zige Toch ter zu sich ans Bett und
sagte: »Lie bes Kind, bleib brav und tu Gu tes, dann wird der liebe Gott im -
mer für dich da sein. Und auch ich werde vom Him mel auf dich her ab bli -
cken und auf dich auf pas sen.« Dar auf hin schloss sie die Au gen und starb. 

Das Mäd chen ging je den Tag zum Grab der Mut ter und weinte und blieb
brav. Als der Win ter kam, deckte der Schnee ein wei ßes Tuch über das
Grab, und als die Sonne im Früh jahr es wie der her un ter ge zo gen hatte,
nahm sich der Mann eine an dere Frau.

Die Frau hatte zwei Töch ter, die zwar schön, aber böse wa ren. Es be gann
eine schwere Zeit für das arme Stief kind.

»Soll die dumme Gans wohl hier bei uns in der gu ten Stube sit zen?«,
schimpf ten sie. »Wer es sen will, muss auch ar bei ten. Los, hin aus mit dir in
die Kü che!«

Sie nah men dem Mäd chen die schö nen Klei der weg, zo gen ihm ei nen al -
ten grauen Kit tel an und ga ben ihm Holz schuhe. »Schaut euch ein mal die
stolze Prin zes sin an, wie sie her ge putzt ist!«, höhn ten sie, lach ten und führ -
ten ihre Stief schwes ter in die Kü che. Da musste sie von mor gens bis abends
schwer ar bei ten, vor Ta ges an bruch auf ste hen, Was ser schlep pen, Feuer
ma chen, ko chen und wa schen. Oben drein wa ren die Schwes tern sehr ge -
mein zu ihr, ver spot te ten sie und schüt te ten ihr die Erb sen und Lin sen in
die Asche, so dass sie al les wie der auf le sen musste. Abends konnte sie nicht
ein mal tod müde, wie sie war, in ein Bett fal len, son dern musste sich ne ben
den Herd in die Asche le gen. Und weil sie des halb im mer schmut zig aus sah,
nannte man sie Aschen put tel.

Als der Va ter ein mal auf Ge schäfts reise ging, fragte er die bei den Stief -
töch ter, was er ih nen mit brin gen solle.

»Schöne Klei der«, sagte die eine.
»Per len und Edel steine«, die zweite.
»Und du, Aschen put tel«, wandte er sich an seine ei gene Toch ter, »was

willst du ha ben?«
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»Va ter, brich den ers ten Zweig, der dir auf dei nem Heim weg an den Hut
stößt, für mich ab.«

Der Va ter kaufte also für die bei den Stief schwes tern schöne Klei der, Per -
len und Edel steine und auf dem Rück weg, als er durch ei nen grü nen Busch
ritt, streifte ihn ein Ha sel zweig und stieß ihm den Hut vom Kopf. Da brach
er den Zweig ab und nahm ihn mit. Zu Hause gab er den Stief töch tern, was
sie sich ge wünscht hat ten, und dem Aschen put tel über reichte er den Zweig
von dem Ha sel busch. Aschen put tel be dankte sich bei ihm, ging zum Grab
sei ner Mut ter und pflanzte den Zweig ein und weinte so sehr, dass die Trä -
nen da rauf fie len und er da mit be gos sen wurde. Der Zweig wuchs und
wurde zu ei nem schö nen Baum. Aschen put tel ging je den Tag drei Mal zum
Grab un ter den Baum, weinte und be tete. Und je des Mal kam ein wei ßes
Vög lein. Wenn das Mäd chen ei nen Wunsch äu ßerte, so warf ihm das Vög -
lein herab, was es ha ben wollte.

Ei nes Ta ges hatte der Kö nig vor, ein Fest zu ge ben, das drei Tage dau ern
sollte und auf das alle schö nen Jung frauen im Lande ein ge la den wur den, da -
mit sich sein Sohn eine Braut aus su chen konnte. Als die zwei Stief schwes -
tern hör ten, dass sie auch er schei nen soll ten, wa ren sie gu ter Dinge, rie fen
Aschen put tel und sag ten: »Kämm uns die Haare, bürste uns die Schuhe
und hilf uns beim An klei den, wir ge hen zum Fest auf das Schloss des Kö -
nigs.«

Aschen put tel ge horchte, weinte aber, weil es auch gern zum Tan zen mit -
ge gan gen wäre, und bat die Stief mut ter, es ihm zu er lau ben.

»Du Aschen put tel«, ant wor tete sie, »bist voll Staub und Schmutz und
willst zum Fest? Du hast keine Klei der und Schuhe und willst tan zen!« Als
das Mäd chen aber nicht auf hörte zu bit ten, sagte sie schließ lich: »Hier
habe ich dir eine Schüs sel Lin sen in die Asche ge schüt tet. Wenn du die Lin -
sen in zwei Stun den wie der auf ge le sen hast, darfst du mit ge hen.«

Das Mäd chen ging durch die Hin ter tür in den Gar ten und rief: »Ihr zah -
men Täub chen, ihr Tur tel täub chen, all ihr Vög lein un ter dem Him mel,
kommt und helft mir, 

die Gu ten ins Töpf chen, 
die Schlech ten ins Kröpf chen.«
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Da ka men zwei weiße Täub chen zum Kü chen fens ter her ein und da nach die
Tur tel täub chen und schließ lich schwirr ten und schwärm ten Vö gel al ler er -
denk li chen Ar ten her ein und lie ßen sich um die Asche nie der. Und die
Täub chen nick ten mit den Köpf chen und fin gen an pick, pick, pick, pick.
Und da fin gen die an de ren Vö gel auch an pick, pick, pick, pick und sam mel -
ten alle gu ten Körn chen in der Schüs sel. Kaum war eine Stunde vor über,
wa ren sie schon fer tig und flo gen alle wie der hin aus. Das Mäd chen brachte
die Schüs sel der Stief mut ter und freute sich, weil es glaubte, nun mit auf das
Fest ge hen zu dür fen. Aber die Stief mut ter sagte: »Nein, Aschen put tel, du
hast keine Klei der und kannst nicht tan zen. Du wirst nur aus ge lacht.«

Als es nun weinte, sagte sie: »Wenn du mir zwei Schüs seln voll Lin sen in
ei ner Stunde aus der Asche sau ber auf sam meln kannst, darfst du mit ge -
hen«, und dachte: Das schafft das Aschen put tel im Le ben nicht. 

Nach dem sie die zwei Schüs seln Lin sen in die Asche ge schüt tet hatte,
ging das Mäd chen durch die Hin ter tür in den Gar ten und rief: »Ihr zah men
Täub chen, ihr Tur tel täub chen, all ihr Vög lein un ter dem Him mel, kommt
und helft mir, 

die Gu ten ins Töpf chen,
die Schlech ten ins Kröpf chen.«

Da ka men zwei weiße Täub chen zum Kü chen fens ter her ein und da nach die
Tur tel täub chen und schließ lich schwirr ten und schwärm ten Vö gel al ler er -
denk li chen Ar ten her ein und lie ßen sich um die Asche nie der. Und die
Täub chen nick ten mit ih ren Köpf chen und fin gen an pick, pick, pick, pick.
Und da fin gen die üb ri gen auch an pick, pick, pick, pick und sam mel ten alle
gu ten Kör ner in den Schüs seln. Be vor eine halbe Stunde vor über war, wa -
ren sie schon fer tig und flo gen alle wie der hin aus. Da trug das Mäd chen die
Schüs seln zu der Stief mut ter und freute sich, weil es glaubte, nun mit auf das
Fest ge hen zu dür fen. Aber die Stief mut ter sagte: »Es hilft dir al les nichts:
Du kommst nicht mit, denn du hast keine Klei der und kannst nicht tan zen.
Wir müss ten uns schä men für dich.« Dar auf hin kehrte sie Aschen put tel
den Rü cken zu und eilte mit ih ren zwei stol zen Töch tern da von.

Als nun nie mand mehr zu Hause war, ging Aschen put tel zum Grab sei -
ner Mut ter un ter den Ha sel baum und rief:
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»Bäum chen, rüt tel dich und schüt tel dich,
wirf Gold und Sil ber über mich.«

Da warf ihm der Vo gel ein Kleid her un ter, das gol den und sil bern war, und
mit Seide und Sil ber be stickte Pan tof feln. In al ler Eile zog das Mäd chen das
Kleid an und ging zum Fest. Seine Schwes tern und die Stief mut ter er kann -
ten es nicht und nah men an, die Schöne in dem gol de nen Kleid müsste eine
fremde Kö nigs toch ter sein. Dass es sich um Aschen put tel han deln könnte,
dar auf ka men sie nicht. Sie dach ten, es säße zu Hause im Schmutz und las
die Lin sen aus der Asche. Der Kö nigs sohn kam der Schö nen ent ge gen,
nahm sie bei der Hand und tanzte mit ihr. Er wollte mit nie man dem sonst
tan zen, so dass er ihre Hand gar nicht mehr los ließ, und wenn ein an de rer
kam, um sie auf zu for dern, sagte er: »Das ist meine Tän ze rin.«

Aschen put tel tanzte, bis es Abend war, da wollte es nach Hause ge hen.
Der Kö nigs sohn aber sagte: »Ich gehe mit und be gleite dich«, denn er
wollte wis sen, wo das schöne Mäd chen wohnte. Es ent wischte ihm aber
und ver steckte sich im Tau ben haus. Nun war tete der Kö nigs sohn, bis der
Va ter kam, und sagte ihm, das fremde Mäd chen, das ihm so ge falle, sei in
das Tau ben haus ge sprun gen. Der Alte dachte: Sollte er Aschen put tel mei -
nen? Und er ließ sich eine Axt brin gen, da mit er das Tau ben haus ein schla -
gen konnte: Aber es war nie mand darin. Und als sie ins Haus ka men, lag
Aschen put tel in sei nen schmut zi gen Klei dern in der Asche und ein trü bes
Öl lämp chen brannte im Schorn stein, denn Aschen put tel war ge schwind
aus dem Tau ben haus hin ten her ab ge sprun gen und zu dem Ha sel bäum -
chen ge lau fen. Da hatte es die schö nen Klei der aus ge zo gen und aufs Grab
ge legt und der Vo gel hatte sie wie der weg ge nom men. Dann hatte es sich in
sei nem grauen Kit tel chen in die Kü che an sei nen Platz in der Asche be ge -
ben.

Am nächs ten Tag, als das Fest von Neuem be gann und die El tern und
Stief schwes tern wie der weg wa ren, ging Aschen put tel zu dem Ha sel baum
und rief:

»Bäum chen, rüt tel dich und schüt tel dich,
wirf Gold und Sil ber über mich.«
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Da warf der Vo gel ein noch viel prunk vol le res Kleid herab als am vo ri gen
Tag. Und als Aschen put tel da mit auf dem Fest er schien, staunte je der mann
über seine Schön heit. Der Kö nigs sohn aber hatte ge war tet, bis es kam,
nahm es gleich bei der Hand und tanzte nur mit ihm. Wenn an dere ka men
und es auf for der ten, sagte er: »Das ist meine Tän ze rin.« Als es Abend
wurde, ver ließ Aschen put tel das Schloss. Der Kö nigs sohn ging ihm nach,
denn er wollte se hen, wo hin es ging. Aber die Schöne ent wischte ihm und
sprang in den Gar ten hin ter dem Haus. Darin stand ein präch ti ger gro ßer
Baum, an dem die herr lichs ten Bir nen hin gen. Aschen put tel klet terte so be -
hände wie ein Eich hörn chen durch das Ge äst und der Kö nigs sohn wusste
nicht, wo es ab ge blie ben war. Er war tete so lange, bis der Va ter kam, und
sagte zu ihm: »Ich habe das schöne fremde Mäd chen aus den Au gen ver lo -
ren, aber ich glaube, es ist auf den Birn baum ge sprun gen.« Der Va ter
dachte: Sollte er Aschen put tel mei nen? Er ließ sich die Axt ho len und fällte
den Baum, aber es war nie mand dar auf.

Und als sie in die Kü che ka men, lag Aschen put tel in der Asche wie sonst
auch, denn es war auf der an de ren Seite des Baums her ab ge sprun gen, hatte
dem Vo gel auf dem Ha sel bäum chen die schö nen Klei der zu rück ge bracht
und sein graues Kit tel chen an ge zo gen.

Am drit ten Tag, als die El tern und Schwes tern weg wa ren, ging Aschen -
put tel wie der zum Grab sei ner Mut ter und sagte zu dem Bäum chen:

»Bäum chen, rüt tel dich und schüt tel dich,
wirf Gold und Sil ber über mich.«

Nun warf ihm der Vo gel ein Kleid herab, das so präch tig war wie noch nie
eins zu vor und die Pan tof feln wa ren ganz gol den. Als es in dem Kleid zu
dem Fest kam, wusste vor Ver wun de rung kei ner, was er sa gen sollte. Der
Kö nigs sohn tanzte nur mit ihm, und wenn ei ner es auf for derte, sagte er:
»Das ist meine Tän ze rin.«

Als es nun Abend wurde, wollte Aschen put tel da von lau fen und der Kö -
nigs sohn wollte es be glei ten, aber es war so schnell, dass er nicht fol gen
konnte. Der Kö nigs sohn hatte sich aber eine List aus ge dacht und die ganze
Treppe mit Pech be strei chen las sen. Dort blieb, als die Schöne hi nab -
sprang, der linke Pan tof fel hän gen. Der Kö nigs sohn hob ihn auf. Der Schuh
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war klein und zier lich und ganz gol den. Am nächs ten Mor gen ging er da mit
zu dem Mann, bei des sen Haus ihm das schöne Mäd chen schon zwei mal
ent wischt war, und sagte zu ihm: »Keine an dere soll meine Ge mah lin wer -
den als die, der die ser gol dene Schuh passt.« Da freu ten sich die bei den
Schwes tern, denn sie hat ten schöne Füße.

Die Äl teste ging mit dem Schuh in die Kam mer und wollte ihn an pro bie -
ren, wäh rend die Mut ter da bei stand. Aber sie kam mit dem gro ßen Zeh
nicht hin ein: Der Schuh war ihr zu klein. Da reichte ihr die Mut ter ein Mes -
ser und sagte: »Hau die Zehe ab: Wenn du Kö ni gin bist, brauchst du nicht
mehr zu Fuß zu ge hen.« Das Mäd chen hieb die Zehe ab, zwängte den Fuß
in den Schuh, schluckte den Schmerz hin un ter und ging hin aus zum Kö -
nigs sohn. Der nahm sie als seine Braut mit auf sein Pferd und ritt mit ihr da -
von. Sie muss ten aber an dem Grab vor bei, wo die zwei Täub chen auf dem
Ha sel bäum chen sa ßen und rie fen:

»Ru cke di gu, ru cke digu,
Blut ist im Schuh;

der Schuh ist zu klein,
die rechte Braut sitzt noch da heim.«

Da blickte der Prinz auf ih ren Fuß und sah, wie das Blut he raus quoll. Er
wen dete sein Pferd, brachte die fal sche Braut wie der nach Hause und sagte,
das sei nicht die rich tige, die an dere Schwes ter solle den Schuh an zie hen.
Da ging diese in die Kam mer und kam mit den Ze hen glück lich in den
Schuh, aber die Ferse war zu groß. Da reichte ihr die Mut ter ein Mes ser und
sagte: »Hau ein Stück von der Ferse ab. Wenn du Kö ni gin bist, brauchst du
nicht mehr zu Fuß zu ge hen.« Das Mäd chen hieb ein Stück von der Ferse
ab, zwängte den Fuß in den Schuh, schluckte den Schmerz hin un ter und
ging hin aus zum Kö nigs sohn.

Da nahm er sie als seine Braut mit auf sein Pferd und ritt mit ihr da von.
Als sie an dem Ha sel bäum chen vor bei ka men, sa ßen wie der die zwei Täub -
chen dar auf und rie fen:
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»Ru cke digu, ru cke digu,
Blut ist im Schuh;

der Schuh ist zu klein,
die rechte Braut sitzt noch da heim.«

Er blickte hin un ter auf ih ren Fuß und sah, wie das Blut aus dem Schuh quoll
und die wei ßen Strümpfe schon ganz rot ge färbt hatte. Da wen dete er sein
Pferd und brachte die fal sche Braut wie der nach Hause.

»Das ist auch nicht die rich tige«, sagte er. »Habt Ihr keine an dere Toch -
ter?«

»Nein«, ant wor tete der Mann, »nur von mei ner ver stor be nen Frau ist
noch ein klei nes, ver küm mer tes Aschen put tel da. Das kann un mög lich die
Rich tige sein.«

Der Kö nigs sohn ver langte, die ses Aschen put tel zu ho len, die Mut ter aber
er wi derte: »Ach nein, das ist viel zu schmut zig, das kann sich nicht se hen
las sen.« 

Der Prinz be stand je doch auf sei nem Wunsch und Aschen put tel musste
ge ru fen wer den. Da wusch es sich erst Hände und Ge sicht sau ber, ging
dann zu dem Kö nigs sohn und senkte den Kopf. Der Prinz reichte ihm den
gol de nen Schuh. Dann setzte Aschen put tel sich auf ei nen Sche mel, zog den
Fuß aus dem schwe ren Holz schuh und steckte ihn in den Pan tof fel. Der saß
wie an ge gos sen. Und als es sich auf rich tete und der Kö nig ihm ins Ge sicht
sah, er kannte er das schöne Mäd chen, das mit ihm ge tanzt hatte, und rief:
»Das ist die rich tige Braut!«

Die Stief mut ter und die bei den Schwes tern er schra ken und wur den
bleich vor Är ger. Der Prinz aber nahm Aschen put tel mit auf sein Pferd und
ritt mit ihm da von. Als sie an dem Ha sel bäum chen vor bei ka men, rie fen die
zwei wei ßen Täub chen:

»Ru cke digu, ru cke digu,
kein Blut ist im Schuh;

der Schuh ist nicht zu klein,
die rechte Braut, die führt er heim.«
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Und als sie das ge ru fen hat ten, ka men sie beide he rab ge flo gen und setz ten
sich dem Aschen put tel auf die Schul tern, eine rechts, die an dere links, und
blie ben da sit zen.
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Mär chen von ei nem, 
der aus zog, das Fürch ten zu ler nen

Ein Va ter hatte zwei Söhne, da von war der äl tere klug und wusste sich mit
al lem zu hel fen, der jün gere aber war dumm und schwer von Be griff. Wenn
ihn die Leute sa hen, sag ten sie: »Mit dem wird es der Va ter noch schwer
ha ben!« Wenn nun et was zu tun war, so musste im mer der Äl tere her hal -
ten. Trug ihm aber der Va ter noch spät am Tag oder gar in der Nacht auf,
et was zu ho len, und der Weg führte da bei über den Kirch hof oder sonst ei -
nen schau ri gen Ort, so ant wor tete er: »Ach nein, Va ter, ich gehe nicht da -
hin, es gru selt mich!«, denn er fürch tete sich. Oder wenn abends beim
Feuer Ge schich ten er zählt wur den, bei de nen man Gän se haut be kam, sag -
ten die Zu hö rer manch mal: »Ach, es gru selt mich!« Der Jün gere saß in ei -
ner Ecke und ver stand nicht, was es hei ßen sollte.

»Im mer sa gen sie: Es gru selt mich! Es gru selt mich! Mich gru selt’s nicht.
Das wird wohl eine Fä hig keit sein, die ich auch nicht habe.«

Ei nes Ta ges sagte der Va ter zu ihm: »Hör zu, du in der Ecke dort, du
wirst groß und stark und musst auch et was ler nen, wo mit du dir dein Brot
ver die nen kannst. Siehst du, wie sich dein Bru der an strengt, aber bei dir ist
Hop fen und Malz ver lo ren.«

»Ei, Va ter«, ant wor tete er, »ich will ja gerne was ler nen. Ja, wenn’s geht,
möchte ich ler nen, dass es mich gru selt. Da von ver stehe ich noch gar
nichts.«

Der Äl tere lachte, als er das hörte, und dachte bei sich: Du lie ber Gott,
was für ein Dumm kopf ist mein Bru der, aus dem wird nie et was. Was ein
Häk chen wer den will, muss sich bei zei ten krüm men.

Der Va ter seufzte und ant wor tete dem Jün ge ren: »Das Gru seln, das
sollst du schon ler nen, aber dein Brot wirst du da mit nicht ver die nen.«

Bald da nach kam der Küs ter zu Be such, da klagte ihm der Va ter seine Not
und er zählte, wie dumm sich sein jün ge rer Sohn bei al lem an stelle, er wisse
nichts und lerne nichts.

»Stellt Euch vor, als ich ihn fragte, wo mit er sein Brot ver die nen wolle,
hat er so gar ver langt, das Gru seln zu ler nen.«

23



»Wenn’s wei ter nichts ist«, ant wor tete der Küs ter, »das kann er gern bei
mir ler nen; schickt ihn nur zu mir, ich will ihm den Kopf schon zu recht rü -
cken.«

Der Va ter war zu frie den, weil er dachte: Der Junge wird dort ein we nig
zu recht ge stutzt.

Der Küs ter nahm ihn also mit zu sich und er musste die Glo cke läu ten.
Nach ein paar Ta gen weckte er ihn um Mit ter nacht und be fahl ihm auf zu -
ste hen, in den Kirch turm zu stei gen und zu läu ten. Du sollst schon ler nen,
was Gru seln ist, dachte er und ging heim lich vor aus. Als der Junge oben war,
sich um drehte und das Glo cken seil fas sen wollte, sah er auf der Treppe,
dem Schall loch ge gen über, eine weiße Ge stalt.

»Wer da?«, rief er, aber die Ge stalt gab keine Ant wort, regte und be -
wegte sich nicht. »Ant worte mir«, rief der Junge, »oder mach, dass du fort -
kommst, du hast hier in der Nacht nichts zu su chen.« 

Der Küs ter aber blieb un be weg lich ste hen, denn der Junge sollte glau ben,
es sei ein Ge spenst. 

Der Junge rief zum zwei ten Mal: »Was willst du hier? Los, ant worte,
wenn du ein ehr li cher Mensch bist, oder ich werfe dich die Treppe hinab.« 

Der Küs ter dachte: Das wird der Junge schon nicht so ernst mei nen, gab
kei nen Laut von sich und stand da, als wäre er aus Stein. 

Da sprach ihn der Junge zum drit ten Mal an, und als das auch nichts
nützte, nahm er An lauf und stieß das Ge spenst die Treppe hinab, so dass es
zehn Stu fen hi nab fiel und in ei ner Ecke lie gen blieb. Dar auf hin läu tete er
die Glo cke, ging heim, legte sich, ohne ein Wort zu sa gen, ins Bett und
schlief wei ter.

Die Küs ter frau  war tete lange auf ih ren Mann, aber er kam ein fach nicht
wie der. Da be kam sie es mit der Angst zu tun, sie weckte den Jun gen und
fragte: »Weißt du nicht, wo mein Mann ge blie ben ist? Er ist doch vor dir
auf den Turm ge stie gen.«

»Nein«, ant wor tete der Junge, »aber da hat ei ner dem Schall loch ge gen -
über auf der Treppe ge stan den. Weil er keine Ant wort ge ben und auch
nicht weg ge hen wollte, habe ich ihn für ei nen Schur ken ge hal ten und hi -
nun ter ge sto ßen. Geht nur hin, dann wer det Ihr se hen, ob er’s ge we sen ist.
Er würde mir leid tun.«
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Die Frau rannte schnell hin aus und fand ih ren Mann, der in ei ner Ecke
lag und jam merte. Sein Bein war ge bro chen.

Sie trug ihn ins Haus und eilte dann ze ternd und kei fend zu dem Va ter
des Jun gen. »Euer Sohn«, rief sie, »hat ein gro ßes Un glück an ge rich tet.
Mei nen Mann hat er die Treppe hi nab ge wor fen, so dass er sich ein Bein ge -
bro chen hat. Schafft den Nichts nutz aus un serm Haus.« 

Der Va ter er schrak, kam her bei ge lau fen und schimpfte den Jun gen.
»Was hast du Schlim mes an ge rich tet, dazu muss dich der Teu fel an ge stif -
tet ha ben!«

»Va ter«, ant wor tete er, »ich bin ganz un schul dig. Es war so: Er stand
mit ten in der Nacht da wie ei ner, der Bö ses im Sinn hat. Ich wusste nicht,
wer’s war, und habe ihn drei mal er mahnt zu re den oder weg zu ge hen.«

»Ach«, sagte der Va ter, »mit dir habe ich nur Sor gen. Geh mir aus den
Au gen, ich will dich nicht mehr se hen.«

»Ja, Va ter, sehr gerne. War tet nur, bis es Tag ist, dann will ich los zie hen
und das Gru seln ler nen. Dann habe ich et was ge lernt, was mich er näh ren
kann.«

»Lerne, was du willst«, sagte der Va ter, »mir ist al les egal. Da hast du
fünf zig Ta ler, da mit geh in die weite Welt und sage kei nem, wo du her -
kommst und wer dein Va ter ist, denn ich muss mich für dich schä men.«

»Ja, Va ter, wie Ihr wollt. Wenn Ihr wei ter nichts ver langt, die sen Wunsch
kann ich leicht er fül len.«

Als nun der Tag an brach, steckte der Junge seine fünf zig Ta ler ein, ging hi -
naus auf die große Land straße und mur melte im mer vor sich hin: »Wenn
es mich nur gru seln würde! Wenn es mich nur gru seln würde!« 

Da kam ein Mann auf ihn zu, der mit an ge hört hatte, was der Junge zu sich
selbst ge sagt hatte. Als sie ein Stück wei ter ge gan gen wa ren, so dass man den
Gal gen se hen konnte, sagte der Mann zu ihm: »Siehst du, dort ist der
Baum, wo sie ben Män ner mit dem Seil enge Be kannt schaft ge schlos sen ha -
ben. Setz dich dar un ter und warte, bis die Nacht kommt, dann wirst du
schon das Gru seln ler nen.«

»Wenn ich wei ter nichts ma chen muss«, ant wor tete der Junge, »das ist
ja leicht. Lerne ich aber auf diese Weise schnell das Gru seln, sollst du meine
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fünf zig Ta ler ha ben: Komm nur mor gen früh wie der zu mir.« Da ging der
Junge zu dem Gal gen, setzte sich dar un ter und war tete, bis der Abend kam.
Und weil ihn fror, machte er sich ein Feuer. Aber um Mit ter nacht wehte der
Wind so kalt, dass ihm trotz des Feu ers nicht warm wurde. Und als der
Wind die Ge henk ten ge gen ein an der stieß, dass sie sich hin und her be weg -
ten, dachte er: Du frierst schon un ten am Feuer, was mö gen die da oben erst
frie ren und zit tern. Und weil er Mit leid hatte, stellte er die Lei ter an den
Baum, stieg hin auf, band ei nen nach dem an dern los und holte sie alle sie -
ben herab. Dar auf hin heizte er das Feuer an und setzte die sie ben rings -
herum, da mit sie sich wär men konn ten. Aber sie sa ßen nur da und reg ten
sich nicht. Das Feuer er griff ihre Klei der. Da sagte der Junge: »Nehmt euch
in Acht, sonst häng ich euch wie der hin auf.« Die To ten aber hör ten nicht
auf ihn, schwie gen und lie ßen ihre Lum pen ver bren nen. Da wurde er böse
und sagte: »Wenn ihr nicht acht ge ben wollt, kann ich euch auch nicht hel -
fen. Ich je den falls will nicht mit euch zu sam men ver bren nen.« Dann
hängte er sie der Reihe nach wie der hin auf. An schlie ßend setzte er sich wie -
der an sein Feuer und schlief ein. 

Am an de ren Mor gen kam der Mann zu ihm, wollte die fünf zig Ta ler ha -
ben und fragte: »Nun, weißt du, was Gru seln ist?«

»Nein«, ant wor tete der Junge, »wo her sollte ich es wis sen? Die da oben
ha ben das Maul nicht auf ge tan und wa ren so dumm, dass sie die paar al ten
Lap pen, die sie am Leibe tru gen, ver bren nen lie ßen.«

Da sah der Mann, dass er die fünf zig Ta ler heute nicht be kom men würde,
ging da von und sagte: »So ei nem bin ich noch nie be geg net!«

Der Junge ging auch sei nes We ges und fing wie der an, vor sich hin zu re -
den: »Ach, wenn es mich nur gru seln würde! Ach, wenn es mich nur gru -
seln würde!« 

Das hörte ein Fuhr mann, der hin ter ihm her ging, und fragte: »Wer bist
du?«

»Ich weiß nicht«, ant wor tete der Junge.
Der Fuhr mann fragte wei ter: »Wo bist du her?«
»Ich weiß nicht.«
»Wer ist dein Va ter?«
»Das darf ich nicht sa gen.«
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»Was brummst du da dau ernd in den Bart hin ein?«
»Ei«, ant wor tete der Junge, »ich hätte gern, dass es mich gru selt, aber

nie mand kann es mich leh ren.«
»Lass dein dum mes Ge schwätz!«, sagte der Fuhr mann. »Komm, geh

mit mir. Ich will se hen, was ich für dich tun kann.«
Der Junge ging mit dem Fuhr mann und abends ge lang ten sie zu ei nem

Wirts haus, wo sie über nach ten woll ten. Beim Ein tre ten in die Gast stube
sagte er wie der ganz laut: »Wenn es mich nur gru seln würde! Wenn es mich
nur gru seln würde!«

Als der Wirt das hörte, lachte er und sagte: »Wenn du dich gru seln willst,
hast du hier be stimmt die Ge le gen heit dazu.«

»Ach, sei ru hig«, sagte die Wirts frau, »so man cher hat schon sein Le ben
ein ge büßt. Es wäre jam mer schade um die schö nen Au gen, wenn sie das Ta -
ges licht nicht wie der se hen soll ten.«

Der Junge aber sagte: »Wenn es noch so schwer ist, ich will es un be dingt
ler nen, des halb bin ich ja auch von zu Hause weg ge gan gen.« Er ließ dem
Wirt keine Ruhe, bis die ser er zählte, dass nicht weit vom Gast haus ein ver -
wun sche nes Schloss stehe, wo man mit Si cher heit ler nen würde, was Gru -
seln sei, wenn man nur drei Nächte darin ver bringe. Der Kö nig habe dem,
der dies wa gen würde, die Hand sei ner Toch ter ver spro chen, und die sei
schö ner als alle an de ren Frauen der Welt. In dem Schloss lä gen auch große
Schätze, die von bö sen Geis tern be wacht und ei nem dann auch ge hö ren
wür den. Schon viele seien hin ein ge gan gen, aber noch kei ner sei wie der he -
raus ge kom men.

Am nächs ten Mor gen ging der Junge zum Kö nig und sagte: »Wenn es er -
laubt ist, würde ich gern drei Nächte in dem ver wun sche nen Schlos se ver -
brin gen.«

Der Kö nig sah ihn an, und weil er ihm ge fiel, sagte er: »Du darfst dir noch
drei Sa chen wün schen, aber es müs sen leb lose Dinge sein, und die darfst du
mit ins Schloss neh men.«

Da ant wor tete der Junge: »Dann bitte ich um ein Feuer, eine Dreh bank
und eine Schnitz bank mit dem Mes ser.«

Der Kö nig ließ ihm das al les bei Tage in das Schloss tra gen. Als die Nacht
an brach, ging der Junge in das Schloss, machte sich in ei ner Kam mer ein
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hel les Feuer an, stellte die Schnitz bank mit dem Mes ser da ne ben und setzte
sich auf die Dreh bank.

»Ach, wenn es mich nur gru seln würde!«, sagte er. »Aber hier werde ich
es auch nicht ler nen.« Ge gen Mit ter nacht wollte er sich sein Feuer noch
ein mal an schü ren. Als er hi nein blies, hörte er es plötz lich aus ei ner Ecke
schreien: »Au, miau! Wie uns friert!«

»Ihr Dumm köpfe«, rief er, »was schreit ihr? Wenn euch friert, kommt,
setzt euch ans Feuer und wärmt euch.« Und so bald er das ge sagt hatte, ka -
men zwei große schwarze Kat zen mit ei nem ge wal ti gen Satz her bei ge -
sprun gen, setz ten sich rechts und links von ihm und sa hen ihn mit ih ren feu -
ri gen Au gen ganz wild an. Nach ei nem Weil chen, als sie sich ge wärmt
hat ten, sag ten sie: »Lie ber Freund, wol len wir Kar ten spie len?«

»Warum nicht?«, ant wor tete der Junge. »Aber zeigt ein mal eure Pfo ten
her.« Da streck ten sie die Kral len aus. »Ei«, sagte er, »was habt ihr für
lange Nä gel! War tet, die muss ich euch erst ab schnei den!« Mit die sen Wor -
ten packte er sie beim Kra gen, hob sie auf die Schnitz bank und schraubte
ih nen die Pfo ten fest. »Euch habe ich auf die Fin ger ge se hen«, sagte er, »da
ver geht mir die Lust zum Kar ten spie len!« Da schlug er sie tot und warf sie
hin aus ins Was ser. Als er aber die zwei aus dem Weg ge schafft hatte und sich
wie der an sein Feuer set zen wollte, da ka men aus al len Ecken und Win keln
schwarze Kat zen und schwarze Hunde, die an glü hende Ket ten ge bun den
wa ren. Im mer mehr und mehr, so dass er sich nicht mehr in Si cher heit brin -
gen konnte. Die Un ge tüme schrien gräu lich, tra ten auf sein Feuer, zerr ten
die Glut aus ein an der und woll ten sie aus ma chen. Das sah er sich ein Weil -
chen ru hig mit an, als es ihm aber viel wurde, nahm er sein Schnitz mes ser
und rief: »Fort mit euch, ihr Ge sin del!« Dann hieb auf sie ein. Ei nige flüch -
te ten, die an de ren schlug er tot und warf sie hin aus in den Teich. Als er wie -
der her ein ge kom men war, blies er aus den Fun ken sein Feuer noch ein mal
frisch an und wärmte sich. Und als er so da saß, hatte er Mühe, die Au gen of -
fen zu hal ten, und er be kam Lust zu schla fen. Da blickte er um sich und sah
in der Ecke ein gro ßes Bett. »Das ist ge nau das Rich tige für mich«, sagte er
und legte sich hin ein. Als er aber die Au gen schlie ßen wollte, fing das Bett
von selbst an zu fah ren und be wegte sich durch das ganze Schloss. »Gut
so«, sagte er. »Nur im mer wei ter.« Da rollte das Bett da von, als wä ren
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sechs Pferde da vorge spannt, über Schwel len und Trep pen, auf und ab. Auf
ein mal, hopp, hopp!, fiel es um, das Un terste zu oberst, dass es wie ein Berg
auf ihm lag. Aber er schleu derte De cken und Kis sen in die Luft, stieg her aus
und sagte: »Nun soll da mit fah ren, wer Lust hat«, legte sich an sein Feuer
und schlief, bis es Tag war.

Am Mor gen kam der Kö nig, und als er den Jun gen da auf der Erde lie gen
sah, meinte er, die Ge spens ter hät ten ihn um ge bracht und er sei tot. Da
sagte er: »Es ist doch schade um den schö nen Men schen.«

Das hörte der Junge und rich tete sich auf. »So weit ist es noch nicht!«
Da wun derte sich der Kö nig, freute sich aber und fragte, wie es ihm er -

gan gen sei. »Ganz gut«, ant wor tete der Junge, »eine Nacht ist nun schon
herum, die zwei an de ren wer den auch noch her um ge hen.«

Als er zum Wirt kam, machte der große Au gen. »Ich habe nicht ge -
glaubt«, sagte er, »dass ich dich noch ein mal le ben dig wie der se hen würde.
Hast du nun ge lernt, was Gru seln ist?«

»Nein«, sagte er, »es ist al les ver geb lich: Wenn es mir nur ei ner bei brin -
gen könnte!«

Die zweite Nacht ging er er neut hin auf ins alte Schloss, setzte sich ans
Feuer und fing seine alte Leier wie der an: »Wenn es mich nur gru seln
würde!« 

Kurz vor Mit ter nacht war ein Lärm und Ge pol ter zu hö ren, erst leise,
dann im mer lau ter, dann war es kurze Zeit still. Schließ lich kam mit lau tem
Ge schrei ein hal ber Mensch den Schorn stein herab und fiel vor ihn hin.
»He da!«, rief er. »Es fehlt noch eine Hälfte, das ist zu we nig!« Da ging der
Lärm von Neuem los, es tobte und heulte und der feh lende Teil fiel auch
herab. »Warte«, sagte der Junge, »ich will dir erst das Feuer ein we nig an -
bla sen.« So bald er das ge tan hatte und sich wie der um sah, da hat ten sich
die bei den Stü cke zu sam men ge fügt und ein gräu li cher Mann saß da auf sei -
nem Platz. »So ha ben wir nicht ge wet tet«, sagte der Junge, »das ist meine
Bank.« Der Mann wollte ihn weg drän gen, aber der Junge ließ sich das nicht
ge fal len, schob den Frem den mit Ge walt weg und setzte sich wie der auf sei -
nen Platz. Da fie len noch mehr Män ner herab, ei ner nach dem an dern. Sie
hol ten neun Ske lett bei ne und zwei To ten köpfe, stell ten al les auf und spiel -
ten Ke gel. 
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Der Junge be kam auch Lust und fragte: »Kann ich mit ma chen?«
»Ja, wenn du Geld hast.«
»Geld habe ich ge nug«, ant wor tete er, »aber eure Ku geln sind nicht

rich tig rund.« Da nahm er die To ten köpfe, setzte sie in die Dreh bank und
drehte sie rund. »So, jetzt wer den sie bes ser rol len«, sagte er. »Hei da! Nun
wird es lus tig!«

Er spielte mit und ver lor et was von sei nem Geld. Als es aber zwölf Uhr
schlug, war al les vor sei nen Au gen ver schwun den. Er legte sich nie der und
schlief ru hig ein.

Am an de ren Mor gen kam der Kö nig, um sich nach sei nem Be fin den zu
er kun di gen. »Wie ist es dir dies mal er gan gen?«, fragte er.

»Ich habe ge ke gelt«, ant wor tete er, »und ein paar Hel ler ver lo ren.«
»Hat es dich denn nicht ge gru selt?«
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»Ei wo her denn!«, ant wor tete er. »Mei nen Spaß habe ich ge habt. Wenn
ich nur wüsste, was Gru seln ist!«

In der drit ten Nacht setzte er sich wie der auf seine Bank und sagte ganz
nie der ge schla gen: »Wenn es mich nur gru seln würde!« 

Zu spä te rer Stunde ka men sechs große Män ner und brach ten ei nen Sarg
her ein. 

Da sagte der Junge: »Ha ha, das ist be stimmt mein Vet ter, der erst vor ein
paar Ta gen ge stor ben ist.« Er winkte mit dem Fin ger und rief: »Komm,
Vet ter chen, komm!« 

Die Män ner stell ten den Sarg auf die Erde, der Junge aber trat hinzu und
nahm den De ckel ab: Da lag ein to ter Mann darin. Er hielt seine Hand an
das Ge sicht des To ten. Es war kalt wie Eis. »Warte«, sagte er, »ich wärme
dich ein biss chen.« Er ging ans Feuer, wärmte dort seine Hand und legte sie
dem To ten aufs Ge sicht, der aber blieb kalt. Nun nahm er ihn her aus, setzte
sich ans Feuer, legte den To ten auf sei nen Schoß und rieb ihm die Arme,
da mit das Blut wie der in Be we gung käme.

Als auch das nichts half, fiel ihm ein, dass wenn zwei zu sam men im Bett
lie gen, sie sich wär men. Also brachte er den To ten ins Bett, deckte ihn zu
und legte sich ne ben ihn. Nach ei ner Weile wurde auch der Tote warm und
fing an, sich zu be we gen. Da sagte der Junge: »Siehst du, Vet ter chen, wie
gut, dass ich dich ge wärmt habe!«

Der Tote aber setzte zu ru fen an: »Jetzt will ich dich er wür gen.«
»Was«, sagte der Junge, »ist das der Dank? Gleich steck ich dich wie der

in dei nen Sarg.« Er hob ihn auf, warf ihn hin ein und machte den De ckel zu.
Da ka men die sechs Män ner und tru gen ihn fort. »Es gru selt mich ein fach
nicht«, sagte er, »hier lerne ich es nie im Le ben.«

Da trat ein Mann her ein, der grö ßer als alle an de ren war und fürch ter lich
aus sah. Er war aber alt und hatte ei nen lan gen wei ßen Bart. »O du Zwerg«,
rief er, »nun sollst du bald ler nen, was Gru seln ist, denn du sollst ster ben.«

»Nicht so schnell«, ant wor tete der Junge, »wenn ich ster ben soll, muss
ich auch da bei sein.«

»Mit dir werde ich schon fer tig«, sagte der Un hold.
»Sachte, sachte, spiel dich nicht so auf. So stark wie du bin ich auch und

wahr schein lich so gar noch stär ker.«
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